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Erklaͤrung des Kupfers. 
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Hausdorf. 


Auf der Fahrſtraße von Breslau nach Schweidnig 
hat man kurz vor dieſem Dorfe eine mahleriſche An⸗ 
ſicht von der weit entfernten Stadt plat und 
Darhinter liegenden Gebirge. 
Da der Zeichner es ſich nicht erlaubte, Hefe Feſtung 
Schweidnitz in der Naͤhe abzubilden, ſo bitten wir die 
Theilnehmer, fic) mit diefer Darſtellung zu begnügen. 
Künftig verſprechen wir eine kurze Schilderung 
von Schweidnitz mappabringen, 


Der Gluͤcklichmacher. g 


Wenn man erfahren will, wie es in der Welt 
aus ſehen würde, wenn plotzlich ein Genius in unſre 
Mitte traͤte, und mit vollen Händen unter Alle die⸗ 

quer Jahrgang. ff jeni⸗ 


818 


I 


jenigen, die ihre Mime auſhoͤben, Millionen ver⸗ 
theilte: der findet aus den Jahren 1719 und 1720 
in der franzoͤſiſchen Geſchichte ein merkwürdiges Bey⸗ 
ſpiel an dem Schottlaͤnder Law, der ein Mittel er⸗ 
funden zu haben glaubte, den tief verſchuldeten Staat 
durch Actien auf eine Colonie am Miſſiſippi zu retten, 
der den damaligen Regenten von Frankreich, den Det» 
zog von Orleans, von der Richtigkeit dieſes Projects 
überzeugte, und nun mit dieſen Actien einen Handel, 
eröffnete, welcher ſich bald ins Unermeßliche erſtreckte, 
und auf ein Paar Monate durch den ploͤtzlichen Reich⸗ 
thum, den ſich Einzelne dabey erwarben, die ganze 
Ordnung der Dinge umkehrte. Soviel zur Erläutes > 
rung der folgenden Unccdoten, 

Von allen Enden Europas kamen Menſchen nach 
Paris, um von dem Goldſtrom Laws wenigſtens 
einige Tropfen zu erhaſchen. Es: waren um dieſe 
Zeit 2 5otaufend Menſchen mehr in Parts als ſonſt, 

und man mußte Gemaͤcher auf die Speicher machen. 

Law ſelbſt war ſo ſehr von Leuten, welche Actien ficha 

ten, verfolgt, daß er Tag und Nacht keine Ruhe 

hatte. Eine Herzogin füßte ihm vor allen Leuten die 
Haͤnde. Wie geplagt der arme Mann war, mag 

man daraus ſehen, daß er nicht einmal ſeine natur ⸗ 
lichen Bedürfniſſe befriedigen konnte. Einſt wollte er 

ſehr vornehmen Damen keine Audienz geben, weil 

ihm Noth zu p —ſſen war. Als er es den Damen 

endlich ſagte, antworteten fie eben fo nato, tie 

Sternes Reiſegefaͤhrtin: cela ne fait rien, pislez ı 
et écoutez nous! (Das thut nichts, p—$t und hört 

uns!) Sie blieben bey ihm. 
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Eine andre Dame, die ihn überall verfolgte, 
ohne Audienz zu bekommen, erfuhr, daß er bey der 
Frau von Firmiami eſſen wuͤrde, und ließ ſich bey ihr 
zum Souper melden. Auf die abſchlaͤgliche Antwort 
ließ fie aufpaſſen, wenn fie bey der Tafel figen wuͤr⸗ 
den, und alsdann durch ihre Bedienten unten an der 
Shir Feuer ſchreyen. Alles ſprang auf, und auch 
Law kam herunter. Sobald ſie ihn erblickte, warf 
ſie ſich aus der Kutſche ihm auf den Hals, er aber 
befreyte ſich eben fo ſchnell von ihr und lief pfeilſchnell 
davon. — Eine andre vornehme Dame ließ ſich vor 
ſeinem Hauſe mit ihrer Kutſche umwerfen, und rief 
ihrem Kutſcher zu: Wirf doch um, Schurke! wirf 
um! Als ihr Law zu Huͤlfe kam, geſtand fie ihm, daß 
es mit Fleiß geſchehen war, um ihn zu ſprechen. 

Der Reichthum, der ſich wie ein Lavaſtrom un⸗ 
ter allen Volksklaſſen verbreitete, brachte ſehr komi⸗ 
ſche Züge hervor. Ein Lakey hatte ſoviel gewonnen, 
daß er ſich Kutſche und Pferde kaufte. Als man ihm 
die Kutſche zufuͤhrte, vergaß er, daß es ſeine Kut⸗ 
ſche war, und ſtieg hinten auf. Sein Kutſcher rief 
ihm zu: Was machen Sie, gnaͤdiger Herr? Es iſt 
ja Ihre Kutſche. — Ach! das iſt ja wahr, antwor⸗ 
tete der Lakey, ich hatte es vergeſſen. 

Laws Kutſcher ſelbſt hatte ſoviel gewonnen, daß 
er um ſeinen Abſchied bat. Der Herr war damit zu⸗ 
frieden, verlangte aber, er folle ihm einen andern 
Kutſcher ſchaffen. Am andern Tage kam der Verab⸗ 
ſchiedete mit zwey Subjecten, von denen er verſicherte, 
fie wären beyde gut. Wählen Sie alſo, ſagte er zu 
Law, denn denjenigen, den Sie nicht moͤgen, nehme 
ich ſelbſt. 

5ff a Einige 
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Einige Gräfinnen ſahen eine geputzte und mit 
Diamanten behaͤngte Dame, welche Niemand kannte, 
aus der Karoſſe ſteigen, und da fie neugierig wurden, 
wer ſie wohl ſeyn möchte, ſchickten fie zu dem Laz 
keyen, der hinten aufſtand, und ließen ihn fragen. 
Mit einem lauten Gelächter antwortete er: Das tft 
eine Dame, die aus dem ſiebenten Stockwerk in die ſe 
Katoſſe gefallen iſt. 8 
. Judeß dauerte die Herrlichkeit kein volles Jahr. 

Die Miſſiſtpptſpeculation löſte Ach in Nichts auf, die 
Actien fielen, ihre Beſitzer wurden bettelarm, die 
Millionen verwandelten ſich in Papierfchnigel, und 
Law, der Angebetete, der als Gott verehrte Law, 
flüchtete ſich mit Gefahr des Lebens aus Paris. Auf 
dieſe Art hatte es Bedienten, Kutſchern, Koͤch in⸗ 
nen x. einmal ein halbes Jahr lang geträumt, daß 
fie Millionairs waren. 


Die chineſiſchen Damen. 


Die chineſiſchen Damen haben vor unſern Frauen⸗ 
zimmern ſo viel Auszeichnendes, daß es vielleicht un⸗ 
fern Leſerinnen nicht unangenehm ſeyn möchte, hier 
einiges von ihren entfernten Schweſtern zu erfahren. 
Ich rede hier von den Damen, alſo nicht von den 
Weibern der letzten Staͤnde des Volks, von denen der 
groͤßte Theil des hier Erwaͤhnten nicht gilt. 

Die meiſten leben blos fuͤr den Putz und fuͤr das 

"Vergnügen, worin fie ſchon von Jugend an von ihren 
Müttern Unterricht erhalten. Doch wechſeln fie ſelten 
mit der Mode. Gewoͤhnlich trägt das junge Frauen⸗ 
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zimmer eine Krone von Kartenpapier, das mit einem 
ſeidnen Zeuge überzogen iſt. Von vorn geht dieſe 
Krone uͤber der Stirne ſpitzig zu und iſt mit Perlen, 
Diamanten und andern Zierathen geſchmuͤckt. Sehr 
oft iſt dieſes papierne Kopfzeug mit einem Strauß nas 
tuͤrlicher oder kuͤnſtlicher Blumen verziert, aus deren 
Mitte vergoldete Nadeln hervorragen, an deren Enden 
ſich bunte Steine, nicht ſelten Diamanten befinden, 
die in der Sonne einen angenehmen Glanz von ſich ge⸗ 
ben. Die aͤltern Damen begnuͤgen ſich mit einem 
Stuͤck feiner Seide, womit fie den Kopf einigemal 
umwinden, und dieſen Kopfputz nennen fie Pao teau, 
d. i. die ſeidne Windel. Mehrere, beſonders die Vers 
heiratheten, tragen gemeiniglich bloßes Haar, das 
in dicken Locken und auf allen Seiten mit goldnen und 
filbernen Blumen durchflochten iff. Die Frauen der 
Mandarinen haben den abentheuerlichſten Kopfputz. 
Er beſteht in einem Vogel von Kupfer oder von Blech, 
mit bunten Farben angeſtrichen, der in ihrer Sprache 
Fong: hoang heißet. Sie befeſtigen ihn mitten auf 
dem Kopf und ſtellen ihn ſo, daß ſeine beiden Fluͤgel 
über den Schlaͤfen ſchweben. Der lange und ausge⸗ 
breitete Schwanz deſſelben bildet einen großen Feder⸗ 
buſch. Der ganze Vogel hat eine ſolche Structur, 
daß er ſich bei der geringſten Wendung des Kopfs in 


Bewegung ſetzt. Der Fluͤgel, Hals und Schnabel iſt 


mit bunten Baͤndern verſehen, deren Enden herum⸗ 
flattern. Man kann ſich denken, daß dieſe Figur den 
Damen ein widriges Anſehn giebt und die Grazie ih⸗ 
res Geſichts verbirgt. Judes iſt dieſer Putz fo bes 
liebt, daß es die größte Unh oͤflichkeit verrathen wuͤrde, 
wenn man ihn nicht ſchoͤn fande. Von Natur haben 

die 
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die Chineſerinnen eine gelblicht braune Farbe, die ſie 
mit weißer und rother Schminke, die fie ſich taͤglich 
auflegen, zu verbergen ſuchen. Ohne Schminke läßt 
ſich keine anfiandige Dame, auch nur vor ihres Glei⸗ 
chen ſehen. Ihre Kleider ſind ſehr lang und weit und 
mit großen weiten Ermeln verſehen, die bis uͤber die 
Hände hinwegreichen, und oft fo lang ſind, daß ſie 
die Erde berühren würden, wenn fie diefelben nicht mit 
Fleiß in die Hoͤhe nehmen. Die Farbe dieſer Kleidung 
iſt gleichguͤltig, doch lieben ſie die grellen mit großen 
bunten Blumen am meiſten. Nur die betagten Frauen 
und die Wittwen pflegen ſchwarz oder violet zu ihrer 
Kleidung zu waͤhlen. Fuͤr eine befondre Schönheit 
an den Damen werden lange Nägel gehalten, daher 
ſich denn keine dieſelbe verſchneidet, ſondern ſie viel⸗ 
mehr taͤglich ſaͤubert und um ſie weiß zu erhalten, mitt 
einem beſondern Futterale verſieht. Viele haͤrten die 
Nägel noch beſonders, namentlich roth und blau. 
Daß das chineſiſche Frauenzimmer die Eleinfien Fife 
hat, iſt bekannt. Woher dies komme, davon giebt 
man verſchiedne Urſachen an. Die meiſten ſchreiben 
ſie der ſeltſamen Art zu, womit die Wochenmuͤtter die 
zur Welt gebohrnen Töchter behandeln. Sie folleu 
nämlich die Fuͤßchen der armen Kinder in kleine fue 
pferne Schuhe zwangen, die fie nur alle Jahre mit 
etwas größern verwechſein. Durch diefe unmenſchliche 
Gewohnheit follen fle denn fo unbeſchreiblich kleine Fuͤße 
behalten, die oft nicht fähig find, den übrigen Körper 
zu tragen. % 
Kein vornehmes chineſiſches Frauenzimmer bee 
ſchaͤfugt ſich mit der Küche, der Oeconomie und dem 
Haus weſen, das liegt Sefondern Perfonen ob. Ihr 
f : wichtigs 
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wichtigſtes und vorzuͤglichſtes Geſchaͤft ift die Erziehung 
der Kinder. Sie waſchen und kleiden die Kleinen 
ſelbſt an und entwickeln die erſten Kräfte ihres Vera 
ſtandes. Selten kommen Maͤdchen und Frauen in 
die Geſellſchaft der Maͤnner. Den groͤßten Theil ih⸗ 
res Lebens bringen fie in der Einfamkeit zu und ihr 
einziges Vergnuͤgen ſind Spatziergaͤnge, wo ſich ge⸗ 
meiniglich mehrere ihres Geſchlechts zuſammen finden. 
Eine wiſſenſchaftliche Bildung erhaͤlt keine und man 
findet nur hier und da eine Dame, die einige chi⸗ 
neſiſche Charaktere leſen und ſchreiben kann. 

Es gehoͤrt zu der einer Dame erforderlichen Sitt⸗ 
ſamkeit, nichts mit bloßen Händen von einer maͤnnli⸗ 
chen Perſon anzunehmen. Man legt daher dasjeni⸗ 
ge, was man denſelben darreichen will, auf den if 
und deckt es zu. Sie nimmt es dann, wo moͤglich, 
unbemerkt unter dieſer Bedeckung hervor. Sich in 
China mit bloßen Haͤnden oͤffentlich ſehen zu faffen, 
wiirde dort eben fo unſchlcklich ſeyn, als es hier uns 
ſchicklich wäre, in einer Be Geſellſchaft baar⸗ 
fuß zu erſcheinen. 

Eine Witwe heirathet nie zum zweitenmal, ohn⸗ 
geachtet kein Geſetz vorhanden iſt, welches das verbie⸗ 
tet. Man halt eine ſolche, die dies thut, fuͤr ein luͤ . 
derliches, ihrem verſtorbenen Manne untreues Weib. 

Jede Mutter nimmt es fuͤr das Zeichen einer be⸗ 
ſondern Zutraulichkeit und Freundſchaft an, wenn man 
ſie auf die Unarten ihrer Kinder aufmerkſam macht. 
Dadurch geſchieht es, daß die chineſiſchen Kinder, na⸗ 

mentlich die Mädchen, ſich in Geſellſchaften aͤußerſt 
artig betragen und alle Regeln des Anſtands genau 

beobachten. In Europa iſt dies n 
Die 
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Die Chineſerinnen lieben die Vergleichungen, die 
von ihrem Putz hergenommen ſind, z. B. ihr Herz iſt 
ſo rein, wie die Perlen, die Sie m um ihren Hals tra⸗ 
gen. 

Zwoͤlf Beugungen mit dem Knie und mit dem 
Kopfe find das gewöhnlichſte Compliment der chineſi⸗ 
ſchen Damen. Andre ſind wohl noch zahlreicher. 


Fragmente aus einem Woͤrterbuche. 


Denken. Die Hottentotten mögen weder Schlüße 
machen, noch denken. Denken, ſagen 
file, iſt die Geißel des Lebens. Wie viel 
ſeolcher Hottentotten giebt es unter uns! Die Ras 
raiben haben denfelben Abſcheu vor dem Denken. 
Sie thun gar nichts, ihre Weiber arbeiten einen 
Tag um den andern zwey Stunden, und bringen 
die uͤbrige Zeit traͤnmend in ihren Hütten zu. Wenn 
man ihr Bette kauſen will, fo verkaufen fie es früh 
um einen billigen Preis, indenr fie ſich nicht die 
Muͤhe geben, zu denken, daß ſie es auf den Abend 
noͤthig haben werden. 
Langeweile. Die Langeweile if vielleicht das ſlaͤrkſte 
Triebrad, welches die Welt in Bewegung ſetzt. 
Von allen Schmerzen iſt fie ohuſtreitig der geringſte, 
aber ſie iſt doch einmal einer. Wenn der Wilde 
ſeine phyſiſchen Beduͤrfniſſe befriedigt hat, fest er 
ſich an das Ufer eines Baches, wo das Treiben 
der Wellen ihm jeden Augenblick neue Eindrüde 
erregt, oder er ſieht ſich das Feuer an: Denn der 
Anblie bewegter Gegenſtaͤnde macht uns weniger 
Lange⸗ 


: 825 
gabe wilt als der Aublick ruhender Dinge; das 
Volk laͤuft Hinrichtungen und Pruͤgeleyen nach; 
der Gebildete geht ins Theater; Hofleute intrigui⸗ 

ren und kabaliren um gnädige Blicke und Worte; 
Fuͤrſten gehen auf die Jagd. Zuletzt wird die Welt 
zerſtoͤrt, weil ihre Beſitzer nicht wiſſen, was fie 
machen follen. 

Kleine Urſachen. Alexander verdankte die Ets 

oberung Perfiens dem vergeßnen Erfinder des mas 
cedoniſchen Phalanx; der Sanger Achills erfuͤllte 
dieſen Fuͤrſten mit der Wuth nach Ruhm und hatte 
alſo Antheil an der Zerſtoͤrung des Reichs des Das 
"runs, wie Quintus Curtius an den Siegen Karls 
XII. Die Thränen eines alten Weibes, der Ves 
turia, die den Koriolan entwaffneten, befeſligten 
die Macht Roms, die im Begriff war, den Vols⸗ 
kern zu unterliegen, und brachten die lange Kette 
von Siegen hervor, welche die Geſtalt der Erde 
veränderten, Verdankt auf dieſe Art nicht Ens 
ropa feine gegenwärtige Lage den Thraͤnen der Ves 
turia? Wie viele ahnliche Facta könnte man an⸗ 

führen! Friedrich Wilhelm 1, der Vater Friedrich II, 
verſchlang als iebenjähtiger” Knabe eine Schuh 

ſchnalle, von der er nur durch ein halbes Wunder 

gerettet wurde. Nahm dieſe Schnalle im Schlunde 

eine andre Wendung, ſo gab es keinen Thronfol⸗ \ 

ger, keinen Friedrich II, und was ware da alles 
anders! Vielleicht ſtuͤnde keiner unter uns auf ſei⸗ 

nem gegenwärtigen Platze! 
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Hiſtori⸗ 
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Hiſtoriſche Züge. 
Die zwey Gottheiten. 

Als der atheniſche Feldherr Themiſtokles mit gee 
waffneter Hand von den reichen Bundes genoſſen fete 
nes Staats Huͤlfsgelder eintrieb, eilten dieſe Bun⸗ 
desgenoſſen, ſagt Plutarch, dieſelben abzuliefern, 
weil die Furcht, alles zu verlieren, fie geſchmeidig 
machte. Endlich kam er aber zu armen Voͤlkern, zu 
den Bewohnern der Inſel Andros. Ich komme, ließ 


er ihnen ſagen, begleitet von zwey ‚mächtigen Gott⸗ 


heiten, welche immer die Ueberredung bey ſich fuͤhren, 
von dem Bedarf und von der Gewalt. Wir, ante 
worteten ihm die Inſulaner, wir würden uns wie alle 
andern Deinen Befehlen unterwerfen, wenn wir nicht 
wie Du beſchuͤtzt wuͤrden durch zwey Gottheiten, die 
eben fo mächtig find, als die Deinigen, durch den 
Mangel und die Verzweiflung. 
Warum iſt der Hund dort ſo mager? fragte ein 
Reiſender eine niederfüchfifche Baͤuerin. Nu, ha 
freßt nir. Warum frißt er denn nichts? Nu, wer 
gahn n nir. Warum gebt ihr ihm nichts? Nu, wer 
han nix. Ultima ratio populi. hey 


Eine Frage iſt erlaubt. 55 
Der Prinz Eduard, Praͤtendent von England, 
durch die Truppen des Königs verfolgt, fand einen 


Zufluchtsort im Hauſe eines Edelmanns, der einige 


Zeit nachher deshalb vor Gericht gezogen wurde. Ehe 
die Unterſuchung angefangen wird, ſprach er, ſich zu 


den Richtern wendend, wird mir eine Frage erlaubt 


seyn. Welcher von Euch wäre, wenn der Praͤten⸗ 
dent 
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dent ſich zu ihm gefluͤchtet Härte, fo feig und fo nies 
drig geweſen, ihn auszuliefern? Auf dieſe Frage 
ſchwiez das Tribunal, erhob ſich ; und entließ den 
Angeklagten. « 


Das Allgemeine und das Befondere, 


Wenn ein Schiff von langer Windflitte uber fallen 
wird, und der Hunger mit gebietriſcher Stimme be⸗ 
fohlen hat, das Loos zu werfen um das ungluͤckliche 
Opfer, welches mit ſeinem Fleiſche ſeinen Gefaͤhrten 
zur Speiſe dienen ſoll, fo erwuͤrgt man es ohne Ge⸗ 
wiſſensbiſſe: dies Schiff iſt das Bild jeder Nation; ale 
les, ſelbſt das Schrecklichſte, wird rechtmäßig und 
ſelbſt tugendhaft fir das Öffentliche Wohl. Nicht blos 
im Kriege, auch im Frieden ſind Faͤlle dieſer Art moͤg⸗ 
lich. Die Araber erzaͤhlen ſich mit Bewunderung ein 
Beiſpiel der Strenge, welches der berühmte Ziad, 
Gouverneur von Basra, gab. Nachdem er vergebens 
verſucht hatte, dieſe Stadt von den Meuchelmordern, 
die fie beunruhigten, zu befreien, ſahe er fich gend» 
thigt, die Todesſtrafe feſtzuſetzen gegen Jeden, den 
man des Nachts auf der Straße finden wuͤrde. Man 
verhaftete einen Fremden; er wurde vor den Gouver⸗ 
neur gefuͤhrt, und verſuchte, ihn durch feine Thraͤnen 
zu rühren. Ungluͤcklicher Fremder, ſprach Ziad, ich 
muß dir ungerecht ſcheinen, indem ich die Uebertre⸗ 
tung eines Befehls ſtrafe, den du nicht grade wiſſen 
konnteſt: aber das Wohl von Basra haͤngt von dei⸗ 
nem Tode ab: ich weine und ich verdamme dich. 


* 
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. : 
Was konnen fie? 
Der Herzog von Orleans, Regent von Frank⸗ 
reich, war genoͤthigt, einige Auflagen auf die Proving 
guedor zu machen, und ermuͤdet durch den Wider⸗ 
ſpruch eines Deputirten der Staͤnde dieſer Provinz, 
fragte er ihn mit Lebhaftigkeit: und was konnt ihr, 
um euch meinem Willen entgegen zu fegen? Gehor⸗ 
chen und haſſen, antwortete der Deputirte. Eine 
Antwort, die dem Herzog und dem Depntirten gleich⸗ 
viel Ehre macht. Es war beinahe eben ſo ſchwierig 
für den einen, fie zu hören, als für den andern, fit 
o o oe ‘ip 


ig > 
Als der Herzog Johann von Anjou an der Spitze 
ſeines Heeres gegen Neapel zog, um ſich Meiſter von 
dieſer Stadt zu machen, ließ er in ſeine Fahnen die 
Worte aus dem Evangelium Johannis fegen: Fuit 
missus, cui nomen erat Joannes. (Es ward einer 
geſandt, deffen Name war Johannes.) Alphonſus von 
Arragonien, der die Stadt vertheidigte, ſchrieb ſo⸗ 
gleich auf die Seinigen die Stelle aus demſelben Evan⸗ 
gelium: Ipse venit et illi mon receperunt eum. (Er 
kam und dieſelben nahmen ihn nicht auf.) 


/ 
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Allerlei Curioſa. 


Nach einer entdeckten Verſchwörung im Jahr 1720 
wurden in Bretagne vier Perſonen enthauptet. Einer 
derſelben haͤtte entkommen koͤnnen, wenn er ſich nicht 
geweigert haͤtte, ſich nach Spanien einzuſchiffen: Mir 
iff geweiſſagt worden, ich würde durchs Meer umkom⸗ 
men (je mourrois de la mer) fagte er feinen Freun⸗ 
den, die ihn zur Flucht ermahnten. Als er auf dem 
Schaffot ſtand, fragte er den Scharfrichter, wie er 
hieße? Ich heiße la Mer (Meer) antwortete dieſer. 
Da bin ich ſchon todt, ſchrie der Delinquent, und er⸗ 
gab ſich in fein Schickſal. . = 


ich 


Einen merkwuͤrdigen Beitrag zur Phyſtognomik 
finde ich in den oben angeführten Briefen der Herzogin 
von Orleans. „Der lange Goͤrz, ſchreibt fie am oten 
December 1718, ſo ich hier geſehen, ſieht recht hof⸗ 
faͤrthig aus, hat eine ſchlimme Phyſiognomie, ich 
glaube nicht, daß er eines guten Todes ſtirbt.“ 
Das tft derſelbe Graf Goͤrz, der nach Karls XII Tode 
zu Stockholm nach einem tumultuariſchen Prozeſſe ent⸗ 
hauptet wurde. ms : 

Der Bruder Ludwig XIV, Philipp T von Orleans, 
liebte die Glocken fo ſehr, daß er es nie verſaumte, 
zum Gefle Allerheiligen nach Paris zu kommen, well 
dann die ganze Nacht hindurch alle Glocken gingen. 
Er liebte keine andre Muſik, und ohngeachtet er ſelbſt 
darüber lachte, geſtand er doch, daß ihn das Geldute 
in Entzuͤcken ſetze. / 


* 
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Wenn man bei Ludwig XIV Jemanden ins Un⸗ 
gluͤck bringen wollte, durfte man nur fagen: Er iff 
Hugenot oder Janſeniſt, ſo war die Sache gleich ge⸗ 
than. Einſt wollte der Herzog von Orleans einen 
Edelmann in ſeine Dienſte nehmen, deſſen Mutter 
eine erklärte Janſeniſtin war. Sobald dies der Koͤ⸗ 
nig durch die Jeſuiten erfuhr, ließ er den Herzog ho⸗ 
len und ſagte zu ihm: Wie, Neves, wie können Sie 
einen Janſeniſten, den und den, in Ihre Dienſte 
nehmen? — Sire, erwiederte der Herzog, der iff 
ganz und gar nicht Janſeniſt, er glaubt nicht einmal 
an Gott. — O da koͤnnen Sie ihn nehmen, ſagte 
der Koͤnig, wenn er nur kein Janſeniſt iff, 


Der Schein truͤgt. 


Im Jahre 177 8 ereignete fich in Condon folgen⸗ 
der merkwuͤrdiger Fall. Ein Poſtillion, der den Trunk 
liebte, trat in einem kurz vor der Stadt liegenden 
Wirthshauſe ab und bekam hier mit einem Gaͤrtner 
Haͤndel, welcher über ihn herfiel und derb durchprü⸗ 
gelte, weil dieſer ſeiner Trunkenheit wegen ſich nicht 
vertheidigen konnte. Der Wirth ſchlichtete den Streit 
und brachte die Zanker wieder auf die Beine. Als 
der Poftillion ſich wieder aufſetzte, drohte er dem Garts 
ner mit einem Schwure, daß er ſich bald an ihm raͤ⸗ 
chen würde, es koſte ihm auch, was es wolle. Zus 
gleich zog er ein großes Meſſer aus der Taſche, zeigte 
es ihm und fuͤgte hinzu: damit will ich dich ſchon helms 
ſuchen. Noch an demſelben Tage ward der Gaͤrtner 
mit vielen Meſſerſtichen ermordet mitten auf der Straße 

; ge⸗ 
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gefunden; bas Weste daſßelbe, welches der Noite’ 
lion ihm vorgewieſen hatte, lag neben dem Ermorde⸗ 
ten. Jedermann erklaͤrte ſogleich dieſen fir den Moͤr⸗ 
der. Er ward darauf eingezogen und inquirirt, laͤug⸗ 
nete aber durchaus die That. Als man ihm darauf 
das Meſſer vorwies, erſchrack er heftig und erklärte 
es ohne Weigerung für das ſeinige, blieb indeß da⸗ 
bei, daß er den Mord nicht veruͤbt habe. Die Sache 
wurde genauer unterſucht und es fand ſich, daß der 
Poſtillion in der Stunde, in der der Mord geſchehen, 
nicht zu Hauſe geweſen, und betrunken und fluchend 
erſt ſpaͤt am Abend wieder zurückgekehrt fey. Auch 
dies geſtand er ein, blieb aber bei feiner vorigen Aus⸗ 
ſage ſeiner gaͤnzlichen Unſchuld. Es ward ihm darauf 
der Proceß gemacht und er zur Strafe des Rades vers 
urtheilt. Als ihm das Todesurtheil vorgeleſen wurde, 
fiel er in eine Art von Epilepſte und verlohr eine Zeit⸗ 
lang feine Beſinnung. Als er wieder zu ſich ſelbſt kam, 
machte man ihm den Tag feiner Hinrichtung bekannt. 
Er gerieth darüber in den vorigen Zuſtand. Der Rich⸗ 


ter befahl ſeine Strafe noch einige Zeit aufzuſchieben. 


Waͤhrend derſelben ward ein beruͤchrigter Straßenraͤu⸗ 
ber eingezogen und in daſſelbe Gefaͤngniß gebracht, 
worin ſich der Postillion befand. Kaum wurde Jener 


ihn anſichtig, ſo trat er zu ihm und ſagte: ich bin ge⸗ 


kommen dein Leben zu retten; danke Gott für dein Lea" 
ben und bete für mich, daß er ſich meiner erbarme. 
Er ließ ſich darauf zu dem Richter führen und geſtand, 
daß er der Moͤrder des auf der Straße gefundenen 
Gärtners fey, dem Pofidion in der Trunkenheit das 
Meſſer entwandt und deſſen Drohung bei ſeiner Ab⸗ 


Sr gehoͤrt habe, worauf e mene pes Anſchlag zur 


Er⸗ 
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> Ermordung deſſelben gefaßt und auch gluͤcklich ausge⸗ 
fährt haͤtte. Auf dieſe Anzeige wurde der Poſtillion 


losgeſprochen. Es gab indeß doch Mehrere, welche 
behaupteten, der einmal zum Tode beſtimmte Stra⸗ 
ßenraͤuber habe, aus einer den Englaͤndern eigenen 
Großmuth, die ganze Sache nur ſo erdacht, um vor 
ſeinem Tode einem einzelnen Menſchen das Leben zu ret⸗ 
ten, nachdem er vorher mehrere bos hafter Weiſe ges 

toͤdtet. 5 


Auflöfung des Räthſels im vorigen Stüc. 
Der Hahn. 


Charade. 
(Einſübig.) nn 
Ich bin ein irrdiſches Ding und dennoch ohne Una 
fang und ohne Ende, bin etwas ganz Volkommenes 
und dennoch erſchafft mich ſelbſt die Hand eines Kna⸗ 
ben. Wenn der erſte Buchſtabe wegfaͤllt, ſo naͤhre 
ich Tauſende, fo mache ich andre Tauſende taumeln. 


* Niramft du den zweiten, fo ſiehſt du einen Koͤrper, 


den deine Hand in feine Beſtandtheile auflöfen kaun, 


und der ganze Heere zu tragen vermag. 
* 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchs 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


